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Ginkgoaceae – Ginkgogewächse 
(Ginkgoales)  

 
 

1 Systematik und Verbreitung 

Verwandte des Fächerblattbaumes traten zum ersten Mal im Perm auf und hatten 

ihre Blütezeit im Trias und Jura. Während der Kreidezeit starben die Ginkgo-

Verwandten bis auf Ginkgo biloba aus. Bislang konnten rund 35 fossile Gingkoaceae 

nachgewiesen werden. Das Wildvorkommen liegt in China wahrscheinlich im 

Grenzgebiet Anhui/Zhejiang sowie in Guizhou, kann aber aufgrund der 

jahrtausendelangen Anpflanzung der Art als Tempelbaum im ostasiatischen Raum 

nicht mehr exakt nachvollzogen werden. Auch in Mitteleuropa ist die Familie fossil 

gut dokumentiert.    

 

  
Abb. 1: Verbreitungskarte fossiler Ginkgoaceae;              Abb. 2: Verbreitungskarte rezenter Ginkgoaceae; 

 

 

2 Morphologie 

2.1 Habitus 

Das Sprosssystem von Ginkgo biloba weist eine deutliche Differenzierung in Lang- 

und Kurztriebe auf. Bei sehr alten Individuen kommt es im Bereich von besonders 

kräftigen Seitenästen zu stalaktitenartigen Auswüchsen, die als "Tschitschis" 

bezeichnet werden. Wozu diese Auswüchse aber wirklich dienen, bzw. ob sie 

überhaupt eine Funktion haben, ist bislang nicht klar. 
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Abb. 7: Ginkgo biloba, Blätter sind in der Knospenlage 

stark eingerollt; 

Abb. 8: Ginkgo biloba, Gabelnervatur mit blind im 
Mesophyll des Blattrandes endenden Leitbündeln; 

   
Abb. 3: Ginkgo biloba, Stamm mit “Tschitschis“;               Abb. 4: Ginkgo biloba; Lang- und Kurztriebe; 

 

   
Abb. 5: Ginkgo biloba, Fächerblatt;          Abb. 6: Ginkgo biloba, Herbstfärbung; 

 

   

 

2.2 Belaubung 

Innerhalb der rezenten Gymnospermen gehört Ginkgo biloba zu den wenigen 

winterkahlen Arten. Am Ende der Vegetationsperiode werden nach einer goldgelben 
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Abb. 9: Ginkgo biloba, Kurztrieb mit zahlreichen 
männlichen Pollenzapfen; 

Abb. 10: Ginkgo biloba, Detail eines hyposporan-
giaten Sporangiophors; 

Herbstfärbung alle Blätter abgeworfen. Die schraubig angeordneten Fächerblätter 

zeigen eine offen-dichotome Gabelnervatur. Die einzelnen Leitbahnen enden in 

marginalen Bereichen des Blattes blind im Mesophyll. Die Blattspreite ist am oberen 

Ende mehr oder weniger tief eingeschnitten. Die jungen Blätter sind in der Knospe 

stark eingerollt.  

 

   

 

2.3 Reproduktive Strukturen 

Ginkgo biloba ist zweihäusig, es gibt rein weibliche und rein männliche Individuen. 

Sowohl die männlichen als auch die weiblichen reproduktiven Strukturen stehen in 

der Achsel eines Tragblattes und haben somit Sprosscharakter.  

 

 

Die männlichen, bis 4 cm langen Pollenzapfen setzen sich aus zahlreichen spiralig 

inserierenden hyposporangiaten Sporangiosporen zusammen. Die männlichen 

Sporangiophore bauen sich aus einem kleinen Stielchen, zwei abaxial orientierten 

Sporangien (Pollensäcke) sowie einem terminalen adaxialen phylloiden Rest auf. Bei 

den männlichen reproduktiven Strukturen handelt es sich um unverzweigte 

Strukturen, die der Definition einer “Blüte“ entsprechen. Die einzelnen 

Sporangiophore inserieren nicht in der Achsel eines Tragblattes. Die weiblichen 

Sporangiophore sind lang gestielt und tragen im terminalen Bereich eine oder 

mehrere Samenanlagen. Teilweise kann das Sporangiophor auch gabelig verzweigt 

sein.   
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Abb. 11: Ginkgo biloba, junges Makrosporangiophor 

in der Knospenlage mit zwei Samenanlagen; 
Integument umwächst den Nucellus; 

Abb. 12: Ginkgo biloba, älteres Makrosporangiophor 

mit zwei Samenanlagen; Integument hat den Nucellus 
bis auf den Bereich der Mikropyle umschlossen; 

Abb. 15: Ginkgo biloba, Individuum mit reifen, gelben 
Samen im Oktober; 

Abb. 16: Ginkgo biloba, die reifen Samen verbleiben 
nach dem Laubabwurf noch einige Zeit am Individuum; 

     

 

 

   
Abb. 13 & 14: Ginkgo biloba, Längsschnitte durch eine Samenanlage zum Zeitpunkt der Bestäubung; zu diesem 

Zeitpunkt ist das Integument noch nicht in Sarko- und Sklerotesta differenziert; 
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Abb. 17: Ginkgo biloba, Sporangiophor mit zwei 

reifen Samen; 

Abb. 18: Ginkgo biloba, reifer Samen mit fleischiger 

Sarkotesta und verholzter Sklerotesta; 

Eine weitere Besonderheit bei Ginkgo ist das Vorhandensein von frei beweglichen 

männlichen Keimzellen (Spermatozoiden), wie sie unter den rezenten Gymno-

spermen nur noch bei den Cycadales (Palmfarnen) auftreten. Die Spermatozoiden 

können aktiv nach der Bestäubung zur großen Eizelle schwimmen. Die Spermato-

zoidbefruchtung ist bei Samenpflanzen ein ursprüngliches Merkmal. Bei Ginkgo 

erfolgt die Befruchtung der Eizelle meist lange nach der Bestäubung. Daher kommt 

es nicht selten erst in bereits abgefallenen, auf dem Boden liegenden Samen zur 

Befruchtung. Das Integument, das die Samenanlagen umgibt, differenziert in eine 

innere sehr harte Sklerotesta und eine äußere fleischige Sarkotesta. Die Sarko-

testa enthält hohe Gehalte an Butter- und Valeriansäure, welche einen unange-

nehmen Geruch verströmen. 
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